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roerben unb im ©efedjt fämpfenb auftreten, be*

fajränfen.
Sffiir fdjltefjen mit folgenber 93etraajtttng:
©ie Slrmee ift ein ©anjeä. ©ie roirb iljrem

^roecfe um fo beffer ju entfprec(en oermögen, alä
bie oerfajiebenen Sljeile berfelben (Snfanterie, Äa*
oaUerle, Slrtillerie, tedjnifdje Sruppen u. fv ro.) in
ridjtigem S8er(ältnifj ju einanber ftetjen unb gleidj*
mäfjig enttoicfelt roerben.

©a bie Slrmee nur einen Organismuä bilbet, fo
finb bte Organe für Seitung unb Slbmintftration,
bie ©lieberung unb bie S8eftanbt(eile oon gleidjer
Sffiic(tigfeit. SlHe oerbienen gletdje Slufmerffamfeit.

S(öriajt roäre eä, einer 23randje, einer Sffiaffe

me(r ©eroidjt beijulegen alä ber anbern.
SRur in bem ©anjen liegt bie Äraft.
SRidjtä fönnte fdjäblidjer fein, alä eine SBrandje

ober eine Sffiaffe auf Äoften ber anbern ju bcgün*
ftigen.

©er Organifator mufj einen (ö(ern ©tanbpunft
alä beu partifulariftifdjer Snlereffen einue(men.
©ein SBlicf mufj ben ganjen Organiämuä umfaffen
unb beu Sffiert( ber einjelnen S(eile ridtjtig beur*

ttjetlen.
Sffio im animalifdjetv Äörper bie Säfte einem

einjelnen S(eil, einem ©lieb juftrömeu, entroirfelt

fiaj biefeä ju monftröfer ©röße, ber übrige Äör*
per roirb gefdjroddjt, i(m bie SRa(rung entjogen
unb er ge(t in golge beffen (unb mit ujm unjrceifel*
(aft audj baä abnorm entrotcfeite ©lieb) ju ©runbe.
©ie Slerjte nennen biefe entfe^liaje Äranf(eit ©te*

p(afiä. Sn bem §eer (at bie übermäßige ©nt*

roicflung einjelner S(eile (SBranajen unb Sffiaffen)

SBernaajläffigung anberer jur golge.
Um mit geroaltigen 3a(len brittiren ju fönnen,

oerlor man oft ganj auä ben Slugen, bafj nidjt
biefe, fonbern ber ©e(alt beä §eere§ ben Sluäfdjlag
geben.

©ie 3a(len (aben geringen Sffierttj, roenn man
baä §eer nidjt ge(örig mit ©pejialroaffen oer*
fe(en fann. Sffiaä rourbe eine ja(lreidje Slrmee

nüijeu, roenn man fie roeber getjörig auärüften, auä*

bilben, nodj bleibenb längere 3"t unter ben Sffiaffen

be(atten fönnte?
©amit baä Äriegäroefen eineä ©taateä feinem

3roecf entfpredje, mufj bie ©tärfe unb 3ufammen=
fefeung beä £>eereä im SBer(ältnifj ju ben §ülfä*
quellen beä Sanbeä unb ben Slnforberungen ber

Saftif ber ge'xt fte(en. ©ie SBeroaffnung unb Sluä*

rüftung beä £eereä feine. Sluäbilbung unb gü(=
rung, bie Slnftalten jur ©rgänjung beä lebenben

unb leblofen SRateriatä, jur ©rjeugung unb ©r*
(altung ber Äriegsbebürfuiffe, bie fünftliaje SBor*

bereitung beä eigenen Äriegäfdjauplafeeä (bie Sin*

tage oon SBefeftigungen, ©ebirgäfperren unb oer*
fdjanjten ©tellungen) oerbienen bie gteidje Sluf*
merffamfeit. SeDe SBernaajläffigung in einer SBe*

jie(ung rödjt ftdj In bem Slugenblicf, roo bie einjige
Hoffnung auf bem Äriegäroefen unb bem §eere (e*

ru(t, furchtbar.

2>n3 ©rib d8 ÄrteßgmUtef.

Um baä §eer aufjufteKen, auäjurüften, ju un«

ter(alren, baä SRaterial, bie Äriegsbebürfniffe aller
Slrt (erbeijufdjaffen uub ben Äriegäfdjauplaij an*
gemeffen oorjubereiten, brauajt man ©elb. SRon*

tecuculi fagt bes(alb: „3um Ärieg finb oorjüg*
lidj brei SDinge nottjroenbig: ©elb, ©elb unb nodj«
mala ©elb.

SRidjt mit Unredjt be(auptet ©enerat goi in fei*
ner ©efdjidjte beä $albinfelfrtegeä „ba^ ©olb ©ug*
lanbä roar ein furdjtbarereä 3e*Prungämittel alä
feine Slrmeen unb glotten". Sffiirflidj, ber SReidj*

tljum ©nglanbä (at l(m bie SRittel gegeben, ben

Ärieg gegen granfreidj oon 1792 biä jum ©turje
SRapoleonä fortjufü(ren. ©ngtifdjeä ©olb (at 1805,
1809 unb 1813 Oefterreidj, 1806 unb 1813 Sßreuf*

fen, 1805, 1806 unb 1812 bie SRuffen beroaffnet.

©ttrdj baffelbe SRittel rourbe bie furdjtbare gacfel
beä fpanifttjen Suf^reftionsfriegeä entjünbet unb

genä(rt.
©ie Slßidjtigfeit beä ©elbeä alä SRittel jum Ärieg

rourbe jeberjeit erfannt.
Sn ben ©taaten beä Sllterttjumä lagen im ©taatä*

fajafe ftetä bie nöt(igen ©elbmittel bereit, bie Sluä*

lagen für einen unerroartet auäbredjenben Ärieg
ju beefen. ©benfo roar eä Bei ben ©djroeijew in
frü(em So(r(unberten. *)

©iefeä roar fetjr jroecfmäfjig, audj (eutjutage
foUten bie SRegierungen burdj ©rfparungen roäfj*
renb beä griebenä fidj beftreben, bie ©elbmittel
anjufammeln, bie erforberliaj ftnb, nidjt nur baä

Heer auf ben Äriegäfttjj ju feften, fonbern audj
einige 3eit auf bemfelben ju unterhalten.

SBei plö&lid) (ereinbredjenber geinbeägefa(r Ift eäoft
fdjroer, rafaj bie ©elbmittel, roelaje bie SBottenbuug
ber Äriegärüftungen unb bie Slufftellung unb ber

Unter(alt beä fyeexeä erforbert, ju befdjaffen.' Sn
fotetjen gäHen ftöfjt felbft ber ©taat, ber ftdj fonft
beä beften Ärebiteä erfreut, auf grofje £inberniffe,
roenn er buraj Slnlei(en baä fe(lenbe ©elb jufam*
menbringen roitt. Sffiir (aben biefeä 1870 gefe(en.

©ie preufjijdje SRegierung (at fetjr flug ge(an*
bett, alä fie einen Sttjeit ber Äriegäentfdjäbigung,
bie graufreiaj für ben gelbjug 1870/71 beja(,len
mußte, in ben ©taatäfajaft atä SReferoe für fünf*
tige SRüftungen unb Äriege (interlegt (at.

©a baä ©elb ein §auptmittel jum Äriege ift,
fo ift eä not(roenbig, In griebenäjeiten mit bemfel*
ben fparfam umjugetjen unb baä Sanb niajt burdj
übermäßige Sluälagen für baä $eer ju ©runbe ju
ridjten. ©djon oft ift bie SRidjtigfeit biefeä ©afeeä

oerfannt roorben. ©etbft bie neuere £e[t (at (ier*
oon SBeifpiele geliefert.

Sffienn eä aber jroecfmäfjig ift, baä Äriegäbubget
niajt fämmtlidje ©taatäeinna(men oerfdjlingen ju
laffen, fo ift eä boaj anberfeitä nidjt roeniger ge*

boten, bie nöttjigen SRittel jur SBegrünbung eineä

*) SBergt. ». ©tgget, Ätlcg«ioefcn unfc ßticgJfunft fcct fcfjwci*

jetifdjett ©ibgenoffen im XIV., XV. unt XVI. 3atjiljunfcttt.
©. 179.

- 183 -
werden und im Gefecht kämpfend auftreten,
beschränken.

Wir schließen mit folgender Betrachtung:
Die Armee ist ein Ganzes. Sie wird ihrem

Zwecke nm so besser zu entsprechen vermögen, als
die verschiedenen Theile derselben (Infanterie,
Kavallerie, Artillerie, technische Truppen u. s.^ w.) in
richtigem Verhältniß zn einander stehen nnd
gleichmäßig entwickelt werden.

Da die Armee nur einen Organismus bildet, so

sind die Organe für Leitung und Administration,
die Gliederung und die Bestcu'dtheile von gleicher

Wichtigkeit. Alle verdienen gleiche Aufmerksamkeit.
Thöricht wäre es, einer Branche, einer Masse

mehr Gewicht beizulegen als der andern.

Nnr in dem Ganzen liegt die Kraft.
Nichts könnte schädlicher sein, als eine Branche

oder eine Waffe auf Kosten der andern zu begünstigen.

Der Organisator muß einen höhern Standpunkt
als den partikularistischer Interessen einnehmen.

Sein Blick muß den ganzen Organismus umfassen

und den Werth der einzelnen Theile richtig
beurtheilen.

Wo im animalischen Körper die Säfte einem

einzelnen Theil, einem Glied zuströmen, entwickelt

sich dieses zn monströser Größe, der übrige Körper

wird geschwächt, ihm die Nahrung entzogen
und er geht in Folge dessen (und mit ihm unzweifelhaft

anch das abnorm entwickelte Glied) zu Grunde.
Die Aerzte nennen diese entsetzliche Krankheit Ele-

phasis. Jn dem Heer hat die übermäßige
Entwicklung einzelner Theile (Branchen und Waffen)
Vernachlässigung anderer zur Folge.

Nm mit gewaltigen Zahlen brilliren zu können,
verlor man oft ganz aus den Augen, daß uicht

diese, sondern der Gehalt des Heeres den Ausschlag
geben.

Die Zahlen haben geringen Werth, wenn man
das Heer nicht gehörig mit Spezialwaffen
versehen kann. Was würde eine zahlreiche Armee

nützen, wenn man sie weder gehörig ausrüsten,
ausbilden, noch bleibend längere Zeit untcr den Waffen
behalten könnte?

Damit das Kriegswesen eines Staates seinem

Zweck entspreche, muß die Stärke und Zusammensetzung

des Heeres im Verhältniß zu den

Hülfsquellen des Landes und den Anforderungen der

Taktik der Zeit stehen. Die Bewaffnung und
Ausrüstung des Heeres, seine. Ausbildung und
Führung, die Anstalten zur Ergänzung des lebenden

und leblosen Materials, zur Erzeugung und
Erhaltung der Kriegsbedürfnisse, die künstliche

Vorbereitung des eigenen Kriegsschauplatzes (die
Anlage von Befestigungen, Gebirgssperren und
verschanzten Stellungen) verdienen die gleiche
Aufmerksamkeit. Jede Vernachlässigung in einer
Beziehung rächt stch in dem Augenblick, wo die einzige

Hoffnung auf dem Kriegswesen und dem Heere
beruht, furchtbar.

Das Geld als Kriegsmittel.

Um das Heer aufzustellen, auszurüsten, zu un«

terhalten, Las Material, die Kriegsbedürfnisse aller
Art herbeizuschaffen nnd den Kriegsschauplatz
angeniesten vorzubereiten, branchi man Geld. Mon-
tecnculi sagt deshalb: „Zum Krieg sind vorzüglich

drei Dinge nothwendig: Geld, Geld und nochmals

Geld.
Nicht mit Unrecht behauptet General Foi in

seiner Geschichte des Halbinselkrieges „das Gold
Englands war ein furchtbareres Zerstörungsmittel als
seine Armeen und Flotten". Wirklich, der Reichthum

Englands hat ihm die Mittel gegeben, den

Krieg gegen Frankreich von 1792 bis zum Sturze
Napoleons fortzuführen. Englisches Gold hat 1805,
1809 nnd 1813 Oesterreich, 1806 und 1813 Preussen,

1L05, 1806 und 1812 die Russen bewaffnet.
Durch dasselbe Mittel wurde die furchtbare Fackel
des spanischen Jnsurrektionskrieges entzündet und

genährt.
Die Wichtigkeit des Geldes als Mittel zum Krieg

wurde jederzeit erkannt.

Jn den Staaten des Alterthums lagen im Staatsschatz

stets die nöthigen Geldmittel bereit, die

Auslagen für einen unerwartet ausbrechenden Krieg
zu decken. Ebenso war es bei den Schweizern in
frühern Jahrhunderten. *)

Dieses war sehr zweckmäßig, auch heutzutage
sollten die Regierungen durch Ersparungen mährend

des Friedens sich bestreben, die Geldmittel
anzusammeln, die erforderlich sind, nicht nur das

Heer auf den Kriegsfuß zu setzen, sondern auch

einige Zeit aus demselben zu unterhallen.
Bei plötzlich hereinbrechender Feindesgefahr ist esoft

schwer, rasch die Geldmittel, welche die Vollendung
der Kriegsrüftungen und die Aufstellung und der

Unterhalt des Heeres erfordert, zu beschaffen/ Jn
solchen Fällen stößt selbst der Staat, der sich sonst
des besten Kredites erfreut, auf große Hindernisse,
wenn er durch Anleihen das fehlende Geld
zusammenbringen will. Wir haben dieses 1870 gesehen.

Die preußische Regierung hat sehr klug gehandelt,

als sie einen Theil der Kriegsentschädigung,
die Frankreich sür den Feldzug 1870/71 bezahlen

mußte, in den Staatsschatz als Reserve für künftige

Rüstungen und Kriege hinterlegt hat.
Da das Geld ein Hauptmittel zum Kriege ist,

so ist es nothwendig, in FriedenSzeiten mit demselben

sparsam umzugehen nnd das Land nicht durch

übermäßige Auslagen für das Heer zu Grunde zu

richten. Schon oft ist die Richtigkeit dieses Satzes
verkannt worden. Selbst die neuere Zeit hat hiervon

Beispiele geliefert.
Wenn es aber zweckmäßig ist, das Kriegsbudget

nicht sämmtliche Staatseinnahmen verschlingen zu
lassen, so ist es doch anderseits nicht weniger
geboten, die nöthigen Mittel zur Begründung eines

*) Vergl. V. Elgger, Kriegswesen „nr Kriegskunst der

schweizerischen Eidgenosse» im XIV., XV. und XVI. Jahrhundert.
S. 179.
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feiten ÄriegäroefenS fdjon im grieben ju oeroltU*

gen. ©iefeä fann niajt oon (eute auf morgen be*

grünbet roerben. ©ä ift feine &e'xt me(r, baä ge(*
lenbe nadjju(olen, roenn ber geinb oor ber S(üre
fte(t.

Sn ben SRaße, alä friegerifdje Sßerroicflungen in
Sluäfidjt fte(en, barf roeniger gefpart roerben.

Sn granfreidj ift eä S(ierä unb ber Oppofitton
in ben leftten $a\)xen Deä Äaiferreidjä gelungen,
an bem SRilitärbubget einige SRilttonen abjujroacfen.
granfreidj fönnte auä biefem ©runbe roeber feine

neue §eereäorganifation burdjfütjren, nodj feine
SRüftungen für ben bro(enben Ärieg oollenben. S"
golge beffen fa( eä fidj 1870 unoorbereitet, in ei*

nen uugleidjen Äampf mit einem roo(lgerüfteten
©egner oerroieMt. ©le ©rfparungen fofteten granf*
reiaj fünf SRittlarben Äriegäentf((äbigung, für
ebenfooiet fanben SBer(eerungen ftatt unb eä oerlor
feine jroei fdjönften Sßrooinjen. ©iefeä bie golgen
eineä fe(ler(aften ©rfparungäfgftemä. ©ie ©eut*
fdjen Äammern fajeinen nadj ben neueften SBor*

gangen ganj geneigt, in bie gußftapfen itjrer fran*
jöfifdjen SBorgänger ju treten, bodj bie ©eutfdje
Regierung roirb nidjt nadjgeben. ©le ift fidj ber

Sffia(r(eit ber Sffiorte, bie SRoltfe in bem SReidjätag

fpradj, beroußt: Sffiaä roir in roenig SRonaten ge*

roonnen (aben, muffen roir fünfjig 3a\)xe long mit
bem ©ajroert be(aupten.

SRan fütjrt ben Ärieg mit ©ifett unb niajt mit
©olb. Sefttereä ift ba(er nur bann ein mädjtigeä

£ülfämittel, roenn man baffelbe jroecfmäßig jur
redjten 3e'l unb am reajten Ort oerroenbet.

£at man eä ioä(renb beä griebenä oernaajläf*
ftgt, fidj für ben Ärieg oorjuberetten, ba nüftt aüeä

©elb nidjtä.
Äönig Sßerfeuä oon SRacebonien erlag troft aller

feiner ©djäfte ben SRömern unb enbete elenb in
ber ©efangenfdjaft. ©ein ©olb rourbe bie SBeute

beä ©iegerä.
Sroft aller Slnftrengungen unb aüeä ©elbeä roar

©nglanb 1854 nidjt in ber Sage, eine angemeffene
Slrmee aufjufteffen, unb jur ge'xt beä inbifctjen Sluf*
ftanbeä überfajroemmten englifaje Sffierber ©roßbri*
tannien, boaj troft ber großen Sßrämien fanben fidj
Sffienige, roeldje fidj rooßten anroerben laffen.

©in reidjer ©taatäfajaft unb reiaje Sänber reijen,
roenn itjre S8ert(eibigungämittet in mangel(aftem
3uftanbe finb, bie SBeutegier armer aber fü(ner
©roberer. S" &e»n 3a^r 1798 rocir eä (auptfädj*
Haj ber reiaje ©taatäfajaft oon SBem, roelctjer baä

franjöfifaje ©ireftorium ju ber Unterne(mung nadj
ber ©djroeij oeranlaßte.

SRontecuculi fagt: SRan betraajte ben SBerluft,

roeldjen ber SBerlauf einer einfaajen Sßlünberung
oerurfaajt, man oergteiaje, ob ber SBerluft, ben man
ba in einer ©tunbe erleibet, buraj 3erftörung,
SBranb, SBefdjimpfung, SBer(eerung ber gelber, j&ex*

ftörung ber Käufer, ber grüajte, bie SRiß(aubtung
ber Sßerfonen, ben SBerluft ber beerben erleibet,
nidjt oiel beträdjtlidjer ift, alä bie Äoften, alt' bie*

feä ©lenb buraj ein guteä Sffie(rroefeti abjitroenbeu.
©odj ba baä ©elb aud) ba§ SBlnt uub bie ©eele

ber SRenfdjeri ift, fo ift biefeS ber ©runb, baß

man SRü(e (at, fie ju bereben, baäfelbe jum Unter*
(alt ber Sruppen (erjugeben. SRan muß üjnen
ben SRuften unb bie unabänberltdje SRot(roenbigfeit
biefer SBeitrage oorfteHen unb i(nen oerfpredtjen,
biefelben nadj £e\t unD Ort ju oerminbern.

©ie ©feuern finb roeniger brücfenb, roenn fie

naaj SRaßgabe beä SBermögcnä oert(eilt finb, fo

baß nidjt ber SReidje bei feinem Ueßerfluß roeniger
belaftet fei alä ber Slrme, bem man oon feinem
©tücf SBrob nod) einen S(eil roegntmmt.

©er Ärieg unb bie Äriegägefa(r erforbern be*

ftänbige Opfer oon ben SBöIfem. Sm grieben baä

©elb, im Äriege baä SBlut. Oft finb fle im grie*
ben mit erfterm, im Ärieg mit leftterm freigebiger,
©odj biefeä nüftt nidjtä.

SRur bie Opfer, bie jur redjten 3eit gebradjt
roerben, (aben SRuften. Sciajt nur bie Slufftellung
unb Organifation beä £>eereä, feine friegägemäße
SluätjUbung, bie SSeroaffnung, SRunition, Sluärü»

ftung, fonbern audj bie Slnlage ber nottjroenbigen
SBefeftigungen oerfdjlingen enorme ©elbfummen.
©odj auaj bie SBefeftigungen finb nottjroenbig. ©ie
madjen, baß baä ©djicffat beä SBolfeä nidjt oon
einer einjigen ©djladjt, in ber oft ber £xxfaU ent*

fd&eibet, ab(ängt. ©ie bene(men bem eroberungä*
füajtigen SRadjbar bie Hoffnung, buraj eine fajlau
erfonnene Ueberrafajung ben Sffiiberftanb rafaj über*

roältigen ju fönnen.
©ie ©rbauuug oon ©entratpläften unb Sperren

erforbert SRiHionen, unb ju itjrer ©rbauung finb
Sabre nottjroenbig. ©odj bie feften Sffiaffe fpreajen
beutlidjer ben feften Sffiiffen ber SBenötferung auä,
grei(eit uub SBaterlanb auf baä Sleußerfte ju ner*
ttjeibtgen, atä'SRebner in fdjön gebredjfeiten Sß(rafen
eä je oermögen. S^oenfallä finb fte erfa(rungä=
gemäß juoerläffigere 3ell8en fur öen äu erroarten*
ben Sffiiberftanb, alä bie fdjönften SReben.

Sffiie oiele roirflidje Opfer flnb nidjt fdjon Im

grieben erforberlidj unb roie fdjroer ift eä nidjt,
ben ber beja(len foll ju überjeugen, baß fie uottj*
roenbig finb.

Stile muffen burdj S°(ve gebradjt roerben. ©odj
auaj roenn feine friegerifdje SBerroicflung burd) lange
3eit ftattfinben follte, fo ftnb fie bodj reidjlidj be*

ja(lt, roenn fie ein einjigeä SRal in fünfjig S°-(«n
(ingereiajt (aben, bie bro(enbe ©efaljr unb bie

©djrecfen beä Äriegeä oon bem Sanbe abjuroenben.
©tetä roirb ridjtig bleiben, roer bte nöttjigen

Opfer ber eigenen Unab(ängigfeit nidjt ju bringen
roeiß, roirb balb gejroungen, baä Äriegäroefen unb
bie gelbjuge eineä fremben £>errn mit ftreng ein*

geforberten, fajroercn SBeiträgen oon ©elb unb SBlut

ju beja(ten.

Etüde sur la fortification des capitales et
l'investissement des camps retranches

par A. Brialmont, Colonel d'ötat-major.
Bruxelles, C. Muquardt.

Sffiir bebauern leb(aft, nidjt über ben nöttjigen
Sßlaft in biefen SBlättern oerfügen ju fönnen, um
auf bie intereffante ©tubie beä Dberften S3rial=
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festen Kriegswesens schon im Frieden zu bewilligen.

Dieses kann nicht von heute auf morgen
begründet werden. Es ist keine Zeit mehr, das
Fehlende nachzuholen, wenn der Feind vor der Thüre
steht.

Jn den Maße, als kriegerische Verwicklungen in
Aussicht stehen, darf weniger gespart werden.

Jn Frankreich ist es Thiers und der Opposition
in den letzten Jahren des Kaiserreichs gelungen,
an dem Militärbudget einige Millionen abzuzwacken.

Frankreich konnte ans diesem Grunde weder seine

neue Heeresorganisation durchführen, noch seine

Rüstungen für den drohenden Krieg vollenden. Jn
Folge dessen sah es sich 1870 unvorbereitet, in
einen ungleichen Kampf mit einem wohlgerüsteten
Gegner verwickelt. Die Ersparungen kosteten Frankreich

fünf Milliarden Kriegsentschädigung, für
ebensoviel fanden Verheerungen statt und es verlor
seine zwei schönsten Provinzen. Dieses die Folgen
eines fehlerhaften Ersparungssystems. Die Deutschen

Kammern scheinen nach den neuesten
Vorgängen ganz geneigt, in die Fußstapfen ihrer
französtschen Vorgänger zu treten, doch die Deutsche

Regierung wird nicht nachgeben. Sie ist sich der

Wahrheit der Worte, die Moltke in dem Reichstag
sprach, bewußt: Was wir in wenig Monaten
gewonnen haben, müssen wir fünfzig Jahre lang mit
dem Schwert behaupten.

Man führt den Krieg mit Eisen und nicht mit
Gold. Letzteres ist daher nur dann ein mächtiges

Hülfsmittel, wenn man dasselbe zweckmäßig zur
rechten Zeit und am rechten Ort verwendet.

Hat man es während des Friedens vernachlässigt,

sich für den Krieg vorzubereiten, da nützt alles
Geld nichts.

König Perseus von Macédonien erlag trotz aller
seiner Schätze den Römern und endete elend in
der Gefangenschaft. Sein Gold wurde die Beute
des Siegers.

Trotz aller Anstrengungen und alles Geldes war
England 1854 nicht in der Lage, eine angemessene

Armee aufzustellen, und zur Zeit des indischen
Aufstandes überschwemmten englische Werber Großbritannien,

doch trotz der großen Prämien fanden sich

Wenige, welche sich wollten anwerben lassen.

Ein reicher Staatsschatz und reiche Länder reizen,

wenn ihre Vertheidigungsmittel in mangelhaftem
Zustande sind, die Beutegier armer aber kühner
Eroberer. Jn dem Jahr 1798 war es hauptsächlich

der reiche Staatsschatz von Bern, welcher das

französische Direktorium zu der Unternehmung nach
der Schweiz veranlaßte.

Montecuculi sagt: Man betrachte den Verlust,
welchen der Verlauf einer einfachen Plünderung
verursacht, man vergleiche, ob der Verlust, den man
da in einer Stunde erleidet, durch Zerstörung,
Brand, Beschimpfung, Verheerung der Felder,
Zerstörung der Häuser, der Früchte, die Mißhandlung
der Personen, den Verlust der Heerde« erleidet,
nicht viel beträchtlicher ist, als die Kosten, all' dieses

Elend durch ein gutes Wehrwesen abzuwenden.
Doch da das Geld auch das Blut und die Seele

der Menschen ist, so ist dieses der Grund, daß

man Mühe hat, sie zu bereden, dasselbe zum Unterhalt

der Truppen herzugeben. Man muß ihnen
den Nutzen und die unabänderliche Nothwendigkeit
dieser Beiträge vorstellen und ihnen versprechen,
dieselben nach Zeit und Ort zu vermindern.

Die Steuern sind weniger drückend, wenn sie

nach Maßgabe des Vermögens vertheilt stnd, so

daß nicht der Reiche bei seinem Ueberfluß weniger
belastet sei als der Arme, dem man von seinem

Stück Brod noch einen Theil wegnimmt.
Der Krieg und die Kriegsgefahr erfordern

beständige Opfer von den Völkern. Im Frieden das

Geld, im Kriege das Blut. Oft sind sie im Frieden

mit ersterm, im Krieg mit letzterm freigebiger.
Doch dieses nützt nichts.

Nur die Opfer, die zur rechten Zeit gebracht

werden, haben Nutzen. Nicht nur die Aufstellung
und Organisation des Heeres, seine kriegsgemäße

Ausbildung, die Bewaffnung, Munition, Ausrüstung,

sondern auch die Anlage der nothwendigen
Befestigungen verschlingen enorme Geldsummen.
Doch auch die Befestigungen sind nothwendig. Sie
niachen, daß das Schicksal des Volkes nicht von
einer einzigen Schlacht, in der oft der Zufall
entscheidet, abhängt. Sie benehmen dem eroberungssüchtigen

Nachbar die Hoffnnng, durch eine schlau

ersonnene Ueberraschung den Widerstand rasch

überwältigen zu können.

Die Erbauung von Eentralplätzen und Sperren
erfordert Millionen, nnd zu ihrer Erbauung sind

Jabre nothwendig. Doch die festen Wälle sprechen

deutlicher den festen Willen der Bevölkerung aus,
Freiheit und Vaterland auf das Aeußerste zu
vertheidigen, als'Redner in schön gedrechselten Phrasen
es je vermögen. Jedenfalls sind sie erfahrungsgemäß

zuverlässigere Zeugen für den zu erwartenden

Widerstand, als die schönsten Reden.
Wie viele wirkliche Opfer stnd nicht schon im

Frieden erforderlich und wie schwer ist es nicht,
den der bezahlen soll zu überzeugen, daß sie

nothwendig sind.

Alle müssen dnrch Jahre gebracht werden. Doch
anch wenn keine kriegerische Verwicklung durch lange
Zeit stattfinden sollte, so sind sie doch reichlich
bezahlt, wenn sie ein einziges Mal in fünfzig Jahren
hingereicht haben, die drohende Gefahr und die

Schrecken des Krieges von dem Lande abzuwenden.
Stets wird richtig bleiben, wer die nöthigen

Opfer der eigenen Unabhängigkeit nicht zu bringen
weiß, wird bald gezwungen, das Kriegswesen und
die Feldzüge eines fremden Herrn mit streng
eingeforderten, schwercn Beiträgen von Geld und Blut
zu bezahlen.

Ltnäe 8ur lä torMoution à«8 «uMuIe8 et
1investÎ88ement à«8 <Zäiun8 rotranvkês

par öriälmout, (üoiouöl à'ôtst-rns^or.
Lruxellss, O. Kluesuaràt.

Wir bedauern lebhaft, nicht über den nöthigen
Platz in diesen Blättern verfügen zu können, um
auf die interessante Studie des Obersten Brial-
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